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678 DIE BERNER WOCHE

ja immer ©pochen bes îtufftiegs, bes ftarten unb geiuribert
fiebens, ber grudjtbarfeit. SBäljrenb 3eiten, in benen ber
äJtenfd) fid) ausfdjliefjlidj borauf einstellt, fid) felbft am
Dafein 3u erhalten, ftets Venoben bes Verfalls, ber Hm
frucEtbarïeit finb.

SBarum foil bie grau fidj ba3u bergeben, biefem fötanne,
ber feiner ift, fiinber 3U gebären, bie if)m gleid) finb?

Sie roirb fid) erft bann bereit finben, bie 9Jtenfd)heit
roieber fort3upflan3en, wenn biefe eingefeben haben roirb,
baff roirtfchaftliches Dafein nur bie ©runblage, niemals ber
3toed bes fiebens fein fann. ©rft bann mirb fie aud) roieber
aufboren, fid) 3u „oermännlidjen"; fie toirb bann rubig
roieber ibr weibliches geuer benutsen, um bie 2BeIt mit
2Bärme 3U erfüllen; benn es roirb bann roieber föfänner
geben, bie bas 3hre nuhen, um bie SBelt mit fiidjt 3U füllen.

—=
3)as Sangmöbcl.

SSon ©bgar © h appuis.
Sie flog oon einem SRännerarm in ben anbern, gertem

fcblanf, jugenbfrifd), lebenstoll, mit Spriibteufeldjen ber
fiebensluft in ben ftrahlenben 'îfugen. (Erft in ber beifeen,
buftburcbfd)roängerten fiuft eines Damfaales lebte fie redjt
auf, rourbe frob unb fühlte bie ilraft ibrer roeiben, fdjlanfen
©lieber. Dann flofe ibr Slut rafdjer burdj bie 5Ibern,
fie fühlte fid) befdjroingt, gleichfam oon ber ©rbenfd)roere
gehoben, bem oben faben OTtag entrüdt, oon ber ein»
fdjtneidjelnben iRbbthmif ber fôîufiï mitgeriffen, fortgetragen
in eine lid)tere glüdlidjere 2Belt.

Das roar Dora Sdjroar3, bas moberne SRäbchen mit
ber fdjlanfen fiinie, beinahe jungenhaft übermütig, bim
reifeenb oor 3ugenb unb fiieblichfeit.

3onnte Dora tan3en, fo oergah fie alles anbere,
fdjroelgte in ©nt3üden, rourbe toll oor greube. 2Bas fie
fonft nod) trieb, roenn bas fieben feine iRecbte forberte,
roenn fie oiele Stunben hinter bem fiabentifd) ftefjen unb
bebienen mubte, bas wählte nidjt mit; benn mit ihren ©e=
banfen roar fie rocit roeg unb tan3te, tan3te bis fie oor
©rfcböpfung binfanf, rounfdjlos glüdlidj. So ging es nun
3at)r für 3at)r unb befonbers roäbrenb bes SBinters. 3e=
ben freien Stugenblid oerroanbte fie ba3u, fid) 3U fdjmüden,
fdjön 3u madjen, ihre 3Ieiber 3U puben, benn ihr ijjödjftes
roar, 3U gefallen. Sie badjte nicht oiel. 3hr rei3enbes fiöpf»
eben beherbergte ein leichtfinniges 3iemlid) leeres 33ogeIbirn,
bas nur auf 91euherlidjfeiten bebadjt roar, nur an Danb
unb Vergnügen 3ntereffe hatte.

llnb bie SHänner umfchroärmten fie, machten ihr ben
Ôof, feierten fie roie ihre Königin, mit ber man tollen
tonnte. Hnb bas roar berrlidj.

Die fedjs SBocbentage ber Arbeit nahm fie als unoer=
meibliches Hebel bin, roeil es nicht anbers fein tonnte, roeil
man arbeiten muhte, um leben 3u tonnen. Sie tat nur
bas Wllernotroenbigfte, um ihre Stelle behaupten 3U tonnen,
benn roas fie ausfdjliefelich befdfäftigte, roar ber Dan3. ©rft
am Samstag abenb unb ooltenbs am Sonntag fühlte fie
fid) gan3 als Stienfd), ertannte ihren 2Bert, ihre roeiblidbe
tOiad)t über bie $er3en ber SRänner. Sie roar fd)Iant unb
bübfdb, roar flint unb biegfam, roar luftig unb allen 3ugetan,
bie tan3en tonnten unb mit ihr tan3en roollten, unb beren
gab es bie SRenge. inhere oerbeirateten fid), rourben ge=

fittete ernfte ©attinnen, oorbilblidje HJiütter. Dora hingegen
roar unb blieb bas Dansmäbel, bem es nicht um ernfte
Dinge 3U tun roar

Die 3abre oergingen, Dora rourbe älter unb fchon
3eigten fid) bie erften 9In3eidjen eines fachten fBerblübens.
Dod) bas hielt fie nidjt baoon ab, roeiter 3U tollen in ben
Dag hinein. Denn noch immer roar fie fdjlant, fdjön unb
jung, unb bie begehrlichen Stugen ber SRänner ruhten mit
SBohlgefallen auf ihrer anmutigen ©eftalt. Ram aber einer,
ber aud) nach ihrer Seele fragte, ber nicht nur ihren itörper
fah unb fidj für ihr Denten unb güblen intereffierte, bann

oerfagte fie, rourbe langroeilig, roeil fie ihm nichts 311 geben
hatte. Sic lebte nur bem Slugenblid, bem 9tei3 ber Stunbe,
bem Daumel ber Dansfreube, in roelche bie SRufit llang,
finnoerroirrenb, aufpeitfehenb, betörenb roie ein beftänbig
fid) erneuernbes gieber.

Unb Dora rourbe traut, ©infam unb oergeffen lag fie
wochenlang 3U Sett, oon Sdjmer3en gequält, unb ihr fchöner
itörper 3erfiel unb alterte sufehenbs unter ber itrantheit,
bte fie burdjroühlte. 2Bic ein fchöner berüdenber Drauin lag
bie 3eit ber greube hinter ihr. Die Hn3ähligen, bie fie in
ben Firmen gehalten, blieben fern, tümmerten fid) nicht
mehr um fie, liehen fie allein, fo bah fie iebt 3eit genug
fanb, über fid) unb ihr fieben nad)3ufinnen.

fills fie roieber genefen roar, pflegte fie mit oerbop»
peltcm ©ifer ihren geliebten fieib. Die Släffe ber Sßangen
unb ber fchmal geworbenen fiippen würben burd) tünftliche
SRittel gehoben. 3tod) waren bie Seine gefügig unb tans»
tunbig, aber eine leifc ftRiibigfeit bes «Degens, eine Sehn»
fucht nad) Serftehen unb wahrer fiiebe hatten fid) ein»
geftellt. Sie fudjte eine Seele, bie ihr mehr fein tonnte
als ein flüchtiges ©rlebnis äuherer filrt, fie ocrlangte nad)
einem SJtenfchen, ber nidjt nur tan3en tonnte.

2Bieber fudjte fie bie Stätten bes Sergnügens auf,
roieber rourbe fie gefeiert, aber ihr Ôer3 blieb ungefättigt
unb hungerte nach mehr.

fötan ian3te unb fehäderte mit ihr, man machte ihr
nad) roie oor ben £jof, benn nodj immer oerftanb fie es 311

ladjen unb 3U fcher3en. Steiner jebod) nahm fie roirtlid) ernft.
gür alle roar unb blieb fie bas nette Dan3mäbet, ber gute
Stamerab für frohe, ausgelaffene Stunben.

©ines fRad)ts, als fie fid) 3ur fKuhe begab, eutbedte
fie ben erften Silberfaben in ihrem buntein ficaar. Sbtit
ftarren 5tugen blidte fie in ben Spiegel. 2Bar bas bas
tommenbe filter? SBar es mit ber 3ugenb fd)on oorbei?
— ©rft übermannten fie ,Schmer3 unb Seräroeiflung. 2l6er
bann fchalt fie fid) bumm unb albern. 2Bar fie nidjt nod)
be3aubernb, roie eqebcm? HUir nod) roilber unb toller warf
fie fid) oon einem 2Irm in ben anbern. Sie wollte bod)
fehen, ob fie feine SOtadjt mehr befah. So ging es aud)
einige 3eit gan3 famos, unb balb hatte fie ben erften
Silberfaben im £aar Oergeffen.

Die Sage tarnen unb gingen. Dora ftanb roäbrenb ber
2Irbeits3eit hinter bem fiabentifch unb bebiente. 9hir roenn
ber Sreierabenb einbrad), tarn fie bas Sinnen an, unb fie
fehnte fidj roieber nadj einem oerftehenben $er3en. Sie
wartete unb bangte, fd)aute nach einer grohen aufridjtigen
fiiebe aus. fitber umfonft. 3u oiele hatte fie beglüden
roollen, 3U oielen hatte fie bisher gefallen. 9Kan nahm fie,
roie fie roar, leidjtfinnig, luftig, gutmütig, lebensluftig. 3Iber
bas genügte nicht 3um ©Iüd fürs fieben. Das gab feine
Sraii ins ôaus, feine ©attin unb fUiutter.

Dora S^roar3 begann bie Dänsfäle 3U meiben, beflife
fi^ eines ruhigen unb gefegten ÜBefens, 3eigte fid) ernft
unb mit gemeffenem SBefen. Sie hatte bas SjerumtoIIen
auf einmal fatt. ©s ftedte bod) fo roenig bahinter. filber
es fam feiner, ber es ihr glauben wollte. Das roar wohl
bloh eine oorübergehenbe fiaune oon ihr, unb hielt nidjt
an. Da fie oöllig unbelefen roar, tonnte fie meift ernfteren
gebilbeteren ©efprächen nicht folgen, unb roenn fie mittun
wollte, fo offenbarte fie ihr Xlnroiffen.

Die 3eit 3errann unerbittlich. Die 3abre fchroanben
bahin, leer unb inhaltslos. 3ctjt hatte fie nichts mehr,
bas ihr Sfreube machte. fRur ber fitlltag laftete auf ihr
unb brüdte fie nieber roie eine 3U fdjroere fiaft.

Hnb ehe fie es fidj redjt 3ugcftehen wollte, roar Dora,
bas lebenstolle Dan3mäbel, eine alte oerbrauchte 3ungfer
geworben, bie ihr fieben einfam unb ohne fiiebe oerbringen
muhte, roeil fie es in ihrer 3ugenb3eit uorgesogen, bem
Slugenblid 3U leben, roie ein truntener galter, ber nicht
an bie 9tad)t benfen will unb herumnafcht unb umher»
flattert, bis ihn bas ©rauen erreicht.

678 VIL woctte

ja immer Epochen des Aufstiegs, des starken und gesunden
Lebens, der Fruchtbarkeit. Während Zeiten, in denen der
Mensch sich ausschließlich darauf einstellt, sich selbst am
Dasein zu erhalten, stets Perioden des Verfalls, der Un-
fruchtbarkeit sind.

Warum soll die Frau sich dazu hergeben, diesem Manne,
der keiner ist. Kinder zu gebären, die ihm gleich sind?

Sie wird sich erst dann bereit finden, die Menschheit
wieder fortzupflanzen, wenn diese eingesehen haben wird,
daß wirtschaftliches Dasein nur die Grundlage, niemals der
Zweck des Lebens sein kann. Erst dann wird sie auch wieder
aufhören, sich zu „vermännlichen"! sie wird dann ruhig
wieder ihr weibliches Feuer benutzen, um die Welt mit
Wärme zu erfüllen,- denn es wird dann wieder Männer
geben, die das Ihre nutzen, um die Welt mit Licht zu füllen.
»»» —»»»mm mm»»»

Das Tanzmädel.
Von Edgar Chappuis.

Sie flog von einem Männerarm in den andern, gerten-
schlank, jugendfrisch, lebenstoll, mit Sprühteufelchen der
Lebenslust in den strahlenden Augen. Erst in der heißen,
duftdurchschwängerten Luft eines Tanzsaales lebte sie recht
auf, wurde froh und fühlte die Kraft ihrer weißen, schlanken
Glieder. Dann floß ihr Blut rascher durch die Adern,
sie fühlte sich beschwingt, gleichsam von der Erdenschwere
gehoben, dem öden faden Alltag entrückt, von der ein-
schmeichelnden Rhythmik der Musik mitgerissen, fortgetragen
in eine lichtere glücklichere Welt.

Das war Dora Schwarz, das moderne Mädchen mit
der schlanken Linie, beinahe jungenhaft übermütig, hin-
reißend vor Jugend und Lieblichkeit.

Konnte Dora tanzen, so vergaß sie alles andere,
schwelgte in Entzücken, wurde toll vor Freude. Was sie

sonst noch trieb, wenn das Leben seine Rechte forderte,
wenn sie viele Stunden hinter dem Ladentisch stehen und
bedienen mußte, das zählte nicht mit,- denn mit ihren Ee-
danken war sie weit weg und tanzte, tanzte bis sie vor
Erschöpfung hinsank, wunschlos glücklich. So ging es nun
Jahr für Jahr und besonders während des Winters. Je-
den freien Augenblick verwandte sie dazu, sich zu schmücken,
schön zu machen, ihre Kleider zu putzen, denn ihr Höchstes

war, zu gefallen. Sie dachte nicht viel. Ihr reizendes Köpf-
chen beherbergte ein leichtsinniges ziemlich leeres Vogelhirn,
das nur auf Äußerlichkeiten bedacht war. nur an Tand
und Vergnügen Interesse hatte.

Und die Männer umschwärmten sie, machten ihr den
Hof, feierten sie wie ihre Königin, mit der man tollen
konnte. Und das war herrlich.

Die sechs Wochentage der Arbeit nahm sie als unver-
meidliches Uebel hin, weil es nicht anders sein konnte, weil
man arbeiten mußte, um leben zu können. Sie tat nur
das Allernotwendigste, um ihre Stelle behaupten zu können,
denn was sie ausschließlich beschäftigte, war der Tanz. Erst
am Samstag abend und vollends am Sonntag fühlte sie

sich ganz als Mensch, erkannte ihren Wert, ihre weibliche
Macht über die Herzen der Männer. Sie war schlank und
hübsch, war flink und biegsam, war lustig und allen zugetan,
die tanzen konnten und mit ihr tanzen wollten, und deren
gab es die Menge. Andere verheirateten sich, wurden ge-
sittete ernste Gattinnen, vorbildliche Mütter. Dora hingegen
war und blieb das Tanzmädel, dem es nicht um ernste
Dinge zu tun war

Die Jahre vergingen, Dora wurde älter und schon

zeigten sich die ersten Anzeichen eines sachten Verblühcns.
Doch das hielt sie nicht davon ab, weiter zu tollen in den
Tag hinein. Denn noch immer war sie schlank, schön und
jung, und die begehrlichen Augen der Männer ruhten mit
Wohlgefallen auf ihrer anmutigen Gestalt. Kam aber einer,
der auch nach ihrer Seele fragte, der nicht nur ihren Körper
sah und sich für ihr Denken und Fchhlen interessierte, dann

versagte sie, wurde langweilig, weil sie ihm nichts zu geben
hatte. Sie lebte nur dem Augenblick, dem Reiz der Stunde,
dem Taumel der Tanzfreude, in welche die Musik klang,
sinnverwirrend, aufpeitschend, betörend wie ein beständig
sich erneuerndes Fieber.

Und Dora wurde krank. Einsam und vergessen lag sie
wochenlang zu Bett, von Schmerzen gequält, und ihr schöner
Körper zerfiel und alterte zusehends unter der Krankheit,
die sie durchwühlte. Wie ein schöner berückender Traum lag
die Zeit der Freude hinter ihr. Die Unzähligen, die sie in
den Armen gehalten, blieben fern, kümmerten sich nicht
mehr um sie, ließen sie allein, so daß sie jetzt Zeit genug
fand, über sich und ihr Leben nachzusinnen.

AIs sie wieder genesen war. pflegte sie mit verdop-
peltem Eifer ihren geliebten Leib. Die Blässe der Wangen
und der schmal gewordenen Lippen wurden durch künstliche
Mittel gehoben. Noch waren die Beine gefügig und tanz-
kundig, aber eine leise Müdigkeit des Herzens, eine Sehn-
sucht nach Verstehen und wahrer Liebe hatten sich ein-
gestellt. Sie suchte eine Seele, die ihr mehr sein konnte
als ein flüchtiges Erlebnis äußerer Art, sie verlangte nach
einem Menschen, der nicht nur tanzen konnte.

Wieder suchte sie die Stätten des Vergnügens auf.
wieder wurde sie gefeiert, aber ihr Herz blieb ungesättigt
und hungerte nach mehr.

Man tanzte und schäckerte mit ihr. man machte ihr
nach wie vor den Hof, denn noch immer verstand sie es zu
lachen und zu scherzen. Keiner jedoch nahm sie wirklich ernst.
Für alle war und blieb sie das nette Tanzmädel, der gute
Kamerad für frohe, ausgelassene Stunden.

Eines Nachts, als sie sich zur Ruhe begab, entdeckte
sie den ersten Silberfaden in ihrem dunkeln Haar. Mit
starren Augen blickte sie in den Spiegel. War das das
kommende Alter? War es mit der Jugend schon vorbei?
— Erst übermannten sie Schmerz und Verzweiflung. Aber
dann schalt sie sich dumm und albern. War sie nicht noch
bezaubernd, wie ehedem? Nur noch wilder und toller warf
sie sich von einem Arm in den andern. Sie wollte doch
sehen, ob sie keine Macht mehr besaß. So ging es auch
einige Zeit ganz famos, und bald hatte sie den ersten
Silberfaden im Haar vergessen.

Die Tage kamen und gingen. Dora stand während der
Arbeitszeit hinter dem Ladentisch und bediente. Nur wenn
der Feierabend einbrach, kam sie das Sinnen an, und sie

sehnte sich wieder nach einem verstehenden Herzen. Sie
wartete und bangte, schaute nach einer großen aufrichtigen
Liebe aus. Aber umsonst. Zu viele hatte sie beglücken
wollen, zu vielen hatte sie bisher gefallen. Man nahm sie,
wie sie war. leichtsinnig. lustig, gutmütig, lebenslustig. Aber
das genügte nicht zum Glück fürs Leben. Das gab keine
Frau ins Haus, keine Gattin und Mutter.

Dora Schwarz begann die Tänzsäle zu meiden, befliß
sich eines ruhigen und gesetzten Wesens, zeigte sich ernst
und mit gemessenem Wesen. Sie hatte das Herumtollen
auf einmal satt. Es steckte doch so wenig dahinter. Aber
es kam keiner, der es ihr glauben wollte. Das war wohl
bloß eine vorübergehende Laune von ihr, und hielt nicht
an. Da sie völlig unbelesen war, konnte sie meist ernsteren
gebildeteren Gesprächen nicht folgen, und wenn sie mittun
wollte, so offenbarte sie ihr Unwissen.

Die Zeit zerrann unerbittlich. Die Jahre schwanden
dahin, leer und inhaltslos. Jetzt hatte sie nichts mehr,
das ihr Freude machte. Nur der Alltag lastete auf ihr
und drückte sie nieder wie eine zu schwere Last.

Und ehe sie es sich recht zugestehen wollte, war Dora,
das lebenstolle Tanzmädel, eine alte verbrauchte Jungfer
geworden, die ihr Leben einsam und ohne Liebe verbringen
mußte, weil sie es in ihrer Jugendzeit vorgezogen, dem
Augenblick zu leben, wie ein trunkener Falter, der nicht
an die Nacht denken will und herumnascht und umher-
flattert, bis ihn das Grauen erreicht.
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